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M. Osmont u.a. (Hrsg.): Européanisation

Eine Neue Historiographie der europäischen Integra-
tion, eine Öffnung undModernisierung der “histoire de la
construction européenne”; dieses Ziel haben die Beiträge
im vorliegenden Band, der auf eine Konferenz von Nach-
wuchsforschern des internationalen Netzwerkes Réseau
International des Chercheurs en Histoire de l’Intégration
Européenne (RICHIE) Ein weiterer RICHIE Workshop
zur Europäisierung (“Européanisation, dumilieu du XIXe
siècle à nos jours. Croiser les approches nationales, inter-
nationales et transnationales”) fand im September 2012 in
Kreisau sta. sowie des Deutschen Historischen Instituts
Paris (DHIP) im Juli 2010 zurückgeht.

Die Herausgeber haben ür ihren Tagungsband
zehn prägnante Fallstudien ausgewählt, die von Chris-
tian Wenkel, Reiner Marcowitz und Éric Bussière in
ihren flankierenden Beiträgen konzeptionell eingeord-
net werden. Wenkel, Marcowitz und Bussière un-
terstreichen, wie sehr die europäische Integrations-
geschichtsschreibung von konzeptionellen Ansätzen der
“Europäisierung” profitieren kann. Grundlegend hi-
erzu die Beiträge in Martin Conway / Kiran Klaus Pa-
tel (Hrsg.), Europeanization in the Twentieth Century.
Historical Approaches, Basingstoke 2010. In vergan-
genen Jahrzehnten war Integrationsgeschichte in real-
istischer und staatszentrierter Sichtweise zumeist als
Addition nationaler Europapolitiken oder als suprana-
tionale Diplomatiegeschichte geschrieben worden. Die
nationale oder supranationale Teleologie erschwerte
dabei die historische Analyse. Mit dem Konzept der
Europäisierung möchten die Herausgeber in der Inte-
grationsgeschichte neue Wege beschreiten, um ihrem
Forschungsfeld zu mehr Präsenz und analytischer al-
ität zu verhelfen. Die Notwendigkeit einermethodologis-
chen Öffnung und Erweiterung ergibt sich nicht zuletzt
aus der Forschungspraxis, welche - zunehmend multi-
archivisch und international - die Europäisierung vor-
wegnimmt (Wenkel, S. 13).

Der Weg ührt in erster Linie über eine drastische
Ausweitung der Forschungsagenda, sowohl in chronol-
ogischer als auch in thematischer Hinsicht. War bisher
die “EUionierung” (Marcowitz, S. 20) von Politikfeldern
und institutionellen Kulturen im Fokus des Interesses, so
propagieren Wirtschas- und Sozialhistoriker wie Hart-
mut Kaelble milerweile ein breiter angelegtes Konzept
der Europäisierung, welches komplexe sozio-kulturelle
und sozio-ökonomische Transformationsprozesse beim
Zusammengehen der europäischen Gesellschaen er-
fasst. Kurzum, es geht um eine moderne Kultur-
und Gesellschasgeschichte der europäischen Integra-
tion (Marcowitz, S. 23-4) - auch jenseits der Europäis-
chen Union - und damit um eine “Versöhnung” von In-
tegrationsgeschichte und “histoire générale de l’Europe”
(Bussière, S. 206). Selbst im Rahmen einer engeren EU-
Geschichtsschreibung verschieben sich milerweile die
Akzente deutlich zugunsten einer “new EU history”,
welche stärker die kulturelle und gesellschaliche Di-
mension des Integrationsprojektes beleuchtet. Wolfram
Kaiser / Brigie Leucht / Morten Rasmussen, Origins of
a European polity. A new research agenda for Euro-
pean Union history, in: Wolfram Kaiser / Brigie Leucht
/ Morten Rasmussen (Hrsg.), e History of the Euro-
pean Union. Origins of a trans- and supranational polity
1950-1972, London 2009, S. 1-11. Konsum, Migration,
Kunst und Kultur, Wissenscha und Lebensart stehen
auf der Agenda einer modernen Gesellschasgeschichte
der europäischen Integration. Darüber hinaus profitiert
die Europäisierungs-Forschung von einem erweiterten
chronologischen Fokus, indem sie einerseits bis ins 19.
Jahrhundert zurückreicht, andererseits im Bereich der
Zeitgeschichte an die politikwissenschaliche Gegen-
wartsforschung anschließt.

Der vorliegende Band vermielt einen breiten Ein-
blick in die aktuelle Europäisierungs-Forschung. Dabei
ordnen die Herausgeber die Fallstudien in drei Kate-
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gorien: Ideen und Debaen, Wissenscha und Kunst
sowie spezifische Probleme und Herausforderungen als
Ursprung und Stimulans der Europäisierung.

Florian Greiner untersucht in seinem Beitrag die
diskursive Konstruktion Europas in ausgesuchten britis-
chen und nordamerikanischen Zeitungsartikeln im
Zeitraum von 1914 bis 1945. Greiner analysiert, wie Eu-
ropa in der allgemeinen Wahrnehmung mit den Krisen
und Bedrohungen der Zwischenkriegszeit assoziiert
wurde und in der alltäglichen Kommunikation zum “Ref-
erenzwert” (S. 32) avancierte. Auch die Entstehung eines
modernen europäischen Kommunikations- und Medien-
raumes habe dazu beigetragen, Europa im alltäglichen
Denken und Kommunizieren zu verankern. Diese Eu-
ropäisierungstendenzen der Zwischenkriegszeit möchte
Greiner nicht zuletzt als Antriebskräe ür die Eini-
gungsbemühungen der Nachkriegszeit verstanden wis-
sen. Johannes Großmann widmet sich in seinem Kapi-
tel zwei konservativen Nichtregierungsorganisationen -
demCentre européen de documentation et d’information
(CEDI) sowie dem Comité international pour la défense
de la civilisation chrétienne - und fragt nach deren
Beitrag zur transnationalen, demokratischen Soziali-
sation konservativer westeuropäischer Eliten in den
1950er- und 1960er-Jahren. Großmann zeigt, dass sich in
beiden transnationalen Foren die konservative Elite mit
dem liberal-demokratischen Modell Westeuropas ver-
söhnte. Denn nur über eine Anpassung ihrer politis-
chen Strategie und Kommunikation konnte der Auau
eines christlich-konservativen und gegen die kommu-
nistische Bedrohung immunisierten Europas gelingen.
Diese sozio-politische “Katalyse” unterstreicht, so Groß-
mann, die Bedeutung nicht-staatlicher Akteure im Eu-
ropäisierungsprozess (S. 57). omas Raineaus Analyse
der europäischen Gesinnung im British Civil Service im
Zeitraum von 1957 bis 1972 rückt die Entscheidungen
der Hohen Politik ins Blickfeld und macht deutlich, dass
die Europäisierung kein Selbstläufer ist. Auch wenn
sozio-ökonomische Argumente und Interessenkonver-
genzen ür eine Europäisierung im Sinne eines britis-
chen Beitris zur EuropäischenWirtschasgemeinscha
sprachen, kennzeichneten Indifferenz und Feindscha
(S. 73) die Haltung weiter Teile Whitehalls gegenüber
dem europäischen Projekt. Der 1972-3 erfolgte Beitri
des Vereinigten Königreichs ging auf das Engagement
einer kleinen Zahl hoher Beamter unter der Führung
Edward Heaths und seiner Minister zurück, welche den
Durchbruch erzwangen. Auch Rémi Devémys Region-
alstudie zu den Tarifpartnern und -verhandlungen in
der Chemischen Industrie im Nord-Pas-de-Calais, der
Wallonie und Nordrhein-Westfalen in den 1960er- und

1970er-Jahren liefert erstaunliche Ergebnisse. Obwohl
alle drei Regionen im gleichen Industriebecken liegen
und sich unter vergleichbaren Bedingungen rapide en-
twickelten, blieben die Tarifverhandlungen von na-
tionalen Eigenheiten geprägt und konnten nicht zu
einem europäischen, sozialpolitischen Integrationspro-
jekt ausgeweitet werden. Trotz struktureller Konvergen-
zen blieb die Europäisierung der Tarifverhandlungen ein
Fehlschlag.

Die Sammelbandbeiträge zur Europäisierung in Wis-
senscha und Kunst eröffnet Fabian Links Untersuchung
der kunsthistorischen Forschung zur rheinländischen
Burgenwelt vom Ende des 19. Jahrhunderts bis 1960.
Links Studie zeigt, wie sehr die deutschen und franzö-
sischen Kunsthistoriker nationalenWissenskulturen ver-
haet blieben und bisweilen radikale Projekte verfol-
gten, um sich erst nach dem Zweiten Weltkrieg einer In-
ternationalisierung zu öffnen. Einen gegenteiligen Be-
fund liefert Sarah Ehlers Beitrag über die europäische
Tropenmedizin im Angesicht der Schlarankheit zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts. Auch wenn koloniale Ri-
valitäten und nationale Töne in diesem Zeitraum do-
minierten, hae die Konfrontation mit dieser tückischen
Epidemie eine “europäisierende Wirkung” (S. 127) auf
die Experten der Kolonialnationen, welche bei der Er-
forschung und Bekämpfung der Schlarankheit nicht
nur Erfahrungswerte und Strategien, sondern auch
Fremd- und Selbstwahrnehmungen teilten, wie Ehlers
eindrucksvoll zu zeigen vermag. Eine Tendenz zur
Europäisierung, sogar über die Grenzen des Eisernen
Vorhangs hinweg, findet auch Katrin Schreiter, die in
ihrem Beitrag die “ästhetische Konvergenz” (S. 129) des
west- und ostdeutschen mielständischen Möbeldesigns
zur Zeit des Kalten Krieges in den Blick nimmt. Die
wirtschalichen und kulturellen Gravitationskräe des
Gemeinsamen Marktes bewirkten, dass sich das west-
und ostdeutsche Möbeldesign mehr an europäischen
Stilen und Bedürfnissen orientierte als eine jeweils na-
tionale oder ideologisch geärbte Ästhetik zu kultivieren.

Der drie Abschni des Sammelbandes behandelt
Europäisierungstendenzen als Antwort auf spezifische
Probleme und Herausforderungen. Olga Sparschuh wid-
met sich der nationalen und transnationalen Arbeitsmi-
gration am Beispiel süditalienischer Migranten in Turin
und München zwischen den 1950er-Jahren und dem Be-
ginn der 1970er-Jahre. Die große Konvergenz von in-
terner und grenzüberschreitender Migration nach Ein-
ührung der EWG-Freizügigkeit im Jahre 1962 lädt zu
vergleichenden Untersuchungen ein. Sparschuhs Anal-
yse von Debaen und politischen Strategien an den bei-
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den Zielorten zeigt, dass weniger die Nationalität als
vielmehr der Gegensatz von städtischer und ländlicher
Kultur das Verhältnis zwischen den Migranten und ihrer
neuen Umwelt bestimmten. Laurent Schmit interessiert
sich ür die Europäisierung der Umweltpolitik. Die
Problematisierung des Waldsterbens (als Folge saurer
Niederschläge) in deutschen und französischen Debaen
der 1980er-Jahre sowie die schwierigen Verhandlungen
über geeignete Gegenmaßnahmen, so Schmit in seiner
Studie, haben einen wesentlichen Beitrag zur Entste-
hung eines europäischen Umweltbewusstseins geleis-
tet und schlussendlich zur Durchsetzung europäischer
Umweltschutzstandards geührt. Abschließend unter-
sucht Klára Paardenkooper die Europäisierung im Trans-
portsektor, genauer: den Container als Stimulans der

Wirtschasintegration. Nach Einührung der Container-
isierung suchte der Hafen von Roerdam seine ührende
Stellung in Europa durch die infrastrukturelle Entwick-
lung seines Hinterlandes - in erster Linie der Ruhr-
Region - auszubauen. Die Initiativen zur Liberalisierung
im Transportsektor, so Paardenkoopers Befund, gingen
dabei von den Unternehmen und Lobbys und nicht etwa
von der höchsten politischen Ebene aus.

Auchwenn die Beiträge thematisch stark divergieren,
vereint der vorliegende Band unter der konzeptionellen
Klammer der Europäisierungs-Forschung eine Reihe von
lesenswerten, empirisch soliden und methodologisch in-
novativen Fallstudien und ist eine lohnende Lektüre nicht
nur ür den Integrations- und Zeithistoriker.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the list discussion logs at:
hp://h-net.msu.edu/cgi-bin/logbrowse.pl.
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